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Ein letzter Blick: „Wenn ihr das büßen müsst“
Am 22. Oktober 1940 wurden jüdische Einwohner nach Gurs deportiert – Aktion traf vor allem ältere Menschen

Von Manuel Reinhardt

Region Heidelberg. Am frühen
Morgen wurde vehement an die
Haustür getrommelt. So bei
Herta und Ludwig Wahl in der
Sandhäuser Hauptstraße und
auch bei Rebekka Marschall,
die ebenfalls in Sandhausen
lebte. Heftig an die Tür ge-
klopft wurde auch bei Karo-
line und Julius Bernheim in der
Hauptstraße 56 in Nußloch.

Eswarder22.Oktober1940.
An diesem Tag deportierte die
Gestapo im Zuge einer Nacht-
und-Nebel-Aktion die jüdi-
schen Einwohner aus Baden
und der Saarpfalz ins Kon-
zentrationslager ins südfran-
zösische Gurs – auch aus Lei-
men, Meckesheim, Nußloch
und Sandhausen. Von der Ju-
denverfolgung waren auch an-
dere Gemeinden wie Dossen-
heim betroffen, das mit einem
Gedenkstein und Gedenkta-
feln im Heimatmuseum an das
Schicksal ihrer jüdischen Ein-
wohner erinnert. Von dort
wurde aber niemand im Zuge
der Gurs-Aktion deportiert.

Jener 22. Oktober 1940
stellte den traurigen Höhe-
punkt der Judenverfolgung in
der Region dar. Insgesamt 19
jüdische Einwohner wurden
aus den vier Gemeinden nach
Gurs transportiert.
> Wie in Meckesheim war der
perfide Ablauf überall dersel-
be: Am Vorabend des 22. Ok-
tober wurden die Bürgermeister infor-
miert, in den Morgenstunden fing die Ak-
tion dann an. Um 7 Uhr stand die Ge-
stapo beispielsweise vor der Tür von Li-
na Stein in der Friedrichstraße 1 und for-
derte die alte Witwe auf, in aller Schnel-
le ein paar Sachen zu packen. Gemein-
sam mit den 72-Jährigen Lina und Maier

Kaufmann, die in der Oberen Bahnhof-
straße 25 wohnten, wurde sie in die Dorf-
mitte geführt und wie Gegenstände auf
einen Lastwagen verfrachtet. Gewehrt
haben sie sich nicht. „Wir dürfen nicht
hier bleiben, wir müssen fort“, waren die
letzten resignierenden Worte an alte Me-
ckesheimer Nachbarn. „Nach Jahren des
Drucks fehlte den alten Menschen ein-
fach Kraft“, weiß Edith Wolber, die über
das jüdische Leben in Meckesheim jüngst
ein Buch verfasst hat.
> Auch in Leimen traf es die vor allen
Dingen älteren Einwohner, die meisten
jungen jüdischen Bürger waren zu die-
sem Zeitpunkt längst weg – entweder wa-

ren sie bereits deportiert worden oder vor
dem Nazi-Terror geflohen. Selma Bierig
aus Leimen gehörte so mit ihren 31 Jah-
ren zu den jüngeren Menschen, die die be-
schwerliche Reise nach Gurs antreten
mussten – gemeinsam mit ihrer 62-jäh-
rigen Mutter Karoline wurde sie am 14.
August 1942 in Auschwitz ermordet, we-
nige Wochen, nachdem dort auch ihre
Leimener Mitbürgerin Karolina Mayer
dem Nazi-Terror zum Opfer gefallen war.
Ihr 76-jähriger Mann Hugo verstarb am
Neujahrsabend 1942 im südfranzösi-
schen Noé, wohin das Ehepaar 1941 von
Gurs aus verlegt worden war.
> Das Beispiel Sandhausen beweist, dass

es sich bei der Deportation
zwar um eine Nacht-und-Ne-
bel-Aktion handelte, die aber
dennoch perfide vorbereitet
worden war. Der 75-jährige
Kaufmann Freund wurde von
den Ereignissen völlig über-
rascht, als er sich am frühen
Morgen anschickte, seinen Ta-
gesgeschäften nachzugehen
und Kartoffeln an jüdische
Mitbürger in Heidelberg aus-
liefern wollte. Mit seiner Frau
Emma wurde er aus seinem
Haus in der Hauptstraße 141
getrieben. „Wenn ihr das bü-
ßen müsst“, blickte die 72-
Jährige ein letztes Mal auf ihr
Heim zurück; beide starben
1941 in Gurs.
> In Nußloch schließlich
mussten Karoline und Julius
Bernheim in der Rohrbacher
Straße 2 sowie Else und Ger-
trud Maier aus der Friedrich-
straße 6 dieselbe Tortur über
sich ergehen lassen. In weni-
gen Minuten mussten sie früh-
morgens einige Sachen pa-
cken und wurden mit 30 Ki-
logramm Reisegepäck und 100
Reichsmark in der Tasche zu
den Zügen gebracht. Ohne jeg-
liche ärztliche Behandlung
starb der 83-jährige Julius
Bernheim am 12. November
1940 in Gurs. Else und Ger-
trud Maier wurden im August
1942 in Auschwitz umge-
bracht.

Die Erinnerung an jene
Menschen wird in der Region

lebendig gehalten, etwa durch Gedenk-
oder Stolpersteine, die in den betroffe-
nen Gemeinden errichtet wurden. Und im
Kontext der Flüchtlingsthematik ist eine
Sache auch aktuell: „Das Thema ist die
Verfolgung von Wehrlosen und Minder-
heiten“, bringt Edith Wolber Vergan-
genheit und Gegenwart in Bezug. „Da-
mals hat die deutsche Demokratie ver-
sagt,dasdarfesnichtwiedergeben.“Aber
die große Hilfsbereitschaft der Menschen
in der Flüchtlings-Frage zeige auch, dass
man aus dem Schrecken der Nazi-Ver-
gangenheit gelernt habe. „Wir brauchen
den Bezug zur Vergangenheit, um nicht
zu Wiederholungstätern zu werden.“

Ein zentrales Mahnmal in Neckarzimmern erinnert mit individuell gestalteten Gedenksteinen für jede einzelne Ge-
meinde, aus der Juden deportiert wurden, an die Verfolgung der jüdischen Bürger, insbesondere aber an den 22. Ok-
tober 1940. In Leimen, Meckesheim und Nußloch wurden zudem Duplikate errichtet. Fotos: Geschwill (1)/privat

Tages-
thema

Vielen jüdischen Menschen wurde nicht allein das Leben, sondern auch die Erinnerung an sie genommen. Engagierte Geschichtsaufbereitung in Leimen und Meckesheim bewahrte einige Op-
fer vor dem Vergessen (v.l.) :Selma Bierig, Karoline Bierig, Hugo Mayer, Karolina Mayer (Leimen) sowie Maier und Lina Kaufmann und Lina Stein (Meckesheim). Fotos: privat

Alte Nachbarn lernten neue Nachbarn kennen
Kennenlerncafé im Martin-Luther-Haus – Flüchtlinge verteilten Rosen – Polizei informierte

Von Doris Weber

Dossenheim. Das war ein Beispiel einer
gelungenen Begegnung. Schon beim Be-
treten des Saals im Martin-Luther-Haus
war aufgefallen, dass alte und neue Nach-
barn bunt gewürfelt an den Tischen Platz
genommen hatten. Die Gemeinde hatte
zum „Kaffeenachmittag“ eingeladen,
damit man sich in ungezwungener At-
mosphäre kennenlernen konnte. Denn die
neuen Nachbarn, das waren die Flücht-
linge, die Anfang Oktober nach Dossen-
heim gekommen waren.

Die dicht aufgestellten Ti-
sche und Stühle reichten schier
nicht aus, so viele waren ge-
kommen. Das war das Erste,
was beeindruckte. Das Zweite
war die positiv aufgeregte und
gespannte Stimmung, unter die
sich schnell die große Dank-
barkeit der Angekommenen
mischte. Einer von ihnen sprach
offen aus, was ihn in diesen Ta-
gen besonders bewegte. Er
dankte den Verantwortlichen
und allen, die sich um sie als
Neuankömmlinge kümmerten.
„Das bedeutet viel für uns“,
dankte er für jedes Lächeln, das
ihnen begegne.

Diese außerordentlich gute
Stimmung fand ihren Aus-
druck in einer wundervollen
Geste. Die Flüchtlinge ver-
teilten Rosen. Jedem mittel-
europäisch aussehenden Ge-
sicht wurde eine Blume entge-

gengehalten. Diese gute Stimmung mün-
dete zum Schluss im spontanen Gesang
eines Syrers. Alle schienen nach der ers-
ten Aufregung der vergangenen Tage in
diesen Stunden etwas zur Ruhe gekom-
men und auch erleichtert zu sein.

Bürgermeister Hans Lorenz hatte alle
Besucherbegrüßt.Ernanntekurzeinpaar
Eckdaten: So könnten die Kinder nach
den Herbstferien die Schule und den Kin-
dergarten besuchen. Der Rathauschef
stellte auch den Asylkreis und seine Ar-
beitskreise vor. Die Ansprechpartner der

verschiedenen Aktionsbereiche hatten
sich vor der Bühne aufgereiht. Immer
wieder wurde applaudiert. Ein Verstän-
digungsproblem gab es nicht. Sardar Ba-
marni, der mit einem seit 40 Jahren in der
Bergstraßengemeinde lebenden Syrer
befreundet ist, hatte das Dolmetschen
übernommen. Als Kurde aus dem Irak
übersetzte er ins Arabische.

Vertreter der Polizei vom Revier
„Heidelberg-Nord“ waren ebenfalls ge-
kommen, um sich vorzustellen und ei-
nige Tipps für den Alltag zu geben. Po-

lizeikommissar Rainer Ha-
bitzreuther hatte eine kurze
Präsentation vorbereitet. „In
ihrem Heimatland haben sie si-
cherlich oftmals weniger gute
Erfahrungen mit der Polizei
gemacht“, sprach er bewusst
aus, was viele in diesem Mo-
ment bewegt haben mag. In
Deutschland könnten sich die
Menschen verlassen, hier in Si-
cherheit zu leben. Dennoch gab
der Polizeibeamte den Asyl-
bewerbern den Ratschlag,
Konfliktsituationen aus dem
Weg zu gehen und sich nicht
provozieren zu lassen. Türen
sollten beim Verlassen der Un-
terkunft abgeschlossen und
Ausweispapiere mitgeführt
werden. Er nannte die Not-
rufnummern: „Vergewissern
Sie sich, wo Sie sich befinden
und ihr Gegenüber am Telefon
spricht vielleicht auch Eng-
lisch.“

Jedem mitteleuropäischen Gesicht streckten die Flüchtlinge als Zei-
chen der Dankbarkeit eine rote Rose entgegen. Foto: Alex

Andacht und
Stolpersteine

Das Gedenken an die Gurs-
Deportierten ist lebendig

Region Heidelberg. (mare) Die Stadt Lei-
men gedenkt am heutigen Donnerstag der
verschleppten jüdischen Einwohner. So
wird auch in der Region um Heidelberg
das Andenken an die Gurs-Aktion am 22.
Oktober 1940 lebendig gehalten.

Um 17 Uhr beginnt in der Mauritius-
Kirche eine Andacht, gegen 17.45 Uhr er-
innert Oberbürgermeister Wolfgang
Ernst am Mahnmal im Rathaus, das im
Rahmen eines Schulprojektes entstan-
den ist, an deren Schicksal. „Wir, die wir
das Glück haben, heute in einem freien
Land leben zu dürfen, müssen aus den da-
maligen schrecklichen Ereignissen die
Lehre ziehen“, mahnt Ernst. „Wir müs-
sen alle Versuche, Menschen anderen
Glaubens oder anderer Hautfarbe zu
stigmatisieren und nicht in unserem Land
willkommen zu heißen, entgegentreten.“

Sandhausen erinnert an das Schick-
sal ihrer jüdischen Bürger am Volks-
trauertag bei einer Gedenkveranstaltung
auf dem Alten Friedhof. Ebenso mit dem
Projekt Stolpersteine, dass die Sand-
häuser Rainer Kraft und Sascha Krebs
initiierten und derzeit am Laufen ist.
„Dieses Projekt wird vom Gemeinderat,
der Gemeindeverwaltung unterstützt“,
betont Bürgermeister Georg Kletti die
Bedeutung des Gedenkens.

In Meckesheim sieht Bürgermeister
Hans-Jürgen Moos das Thema durch das
Spielmobil Kraichgau, das den Gedenk-
stein initiierte und die Historie mit Ju-
gendlichen erörtert, gar allgegenwärtig.

Bühne frei für
Nicole Jorgenson

Dossenheimerin singt heute
bei „The Voice of Germany“

Dossenheim. (mare) Die Bühne ist kein
unbekannter Ort für Nicole Jorgenson.
Mit amerikanischem Country hatte die
31-jährige Dossenheimerin schon etliche
Auftritte in der Region. Doch eine gänz-
lich andere Herausforderung ist es, wenn
ihr Publikum ihr den Rücken zukehrt.
Und sie auch noch bewertet. Denn bei den
sogenannten „Blind Auditions“ bei der
Castingshow „The Voice of Germany“
zählt die Stimme. Und über ein mar-
kantes Organ verfügt Nicole Jorgenson,
die an der fünften Staffel der Casting-
show teilnimmt.

Die gebürtige Amerikanerin wurde
musikalisch in Boston ausgebildet, nach
dem Studium in Berkeley verschlug es sie
in die Heidelberger Region. Seit 2010 mu-
siziert sie gemeinsam mit dem Heidel-
berger Gitarristen und Sänger Markus
Ziegler. „Wir lagen gleich auf einer Wel-
lenlänge“, erinnert sich Ziegler, „ich
komponiere, sie schreibt die Texte.“

Nicole Jorgenson sei etwas ganz Be-
sonderes, vom Charakter, von der Aus-
strahlung her, schwärmt Ziegler weiter

von seiner musikalischen Partnerin. Und
daher auch eine geeignete Kandidatin für
die harte Castingshow. „Man muss ein
ganz bestimmter Typus sei, eine Ram-
pensau, die die Bühne vereinnahmt.“
Schon zuvor hat Nicole Jorgenson An-
läufe in Castingshows versucht – aller-
dings in den USA. Und nun hat sie sich
entschieden, ihr Glück bei „The Voice of
Germany“ zu versuchen.

Die fünfte Staffel der erfolgreichen
Musikersuche startet am heutigen Don-
nerstag mit den „Blind Auditions“: Die
Jury-Mitglieder Stefanie Kloß (Silber-
mond), Andreas Bourani, Rea Garvey
(Reamonn) sowie Smudo und Michi Beck
von den „Fantastischen Vier“ sitzen da-
bei mit dem Rücken zu den Teilnehmern
und suchen sich so die besten Stimmen
für ihr Team aus. Mit 17 Sängern je Team
geht es dann in die nächste Casting-Run-
de. Ob die Dossenheimerin, die sich für
ihr Vorsingen im Vorfeld drei Songs aus-
suchen muss, dann Teil eines der Teams
ist, entscheidet sich am heutigen Don-
nerstag und morgigen Freitag, wenn es
heißt: Bühne frei für Nicole Jorgenson.

Fi Info: Nicole Jorgenson ist bei „The Voi-
ce of Germany“ heute auf ProSieben
und am morgigen Freitag auf Sat 1 je-
weils ab 20.15 Uhr zu sehen.

Nicole Jorgenson aus Dossenheim tritt heute
bei „The Voice of Germany“ auf. Foto: Hübner

Flüchtlinge dürfen
auf Gewerbefläche
Wiesenbach. (ke) Dem Gemeinderat lag
in seiner jüngsten öffentlichen Sitzung ein
Bauantrag über die Nutzungsänderung
einer Gewerbefläche auf einem Grund-
stück im „Maistumpf“ vor. Der Bauherr
beabsichtigt, die Gewerbefläche mit 108
Quadratmetern als Flüchtlingsunter-
kunft umzunutzen und an die Gemeinde
Wiesenbach zu vermieten. Nach dem Be-
bauungsplan können einer Verordnung
entsprechend ausnahmsweise auch An-
lagen für soziale Zwecke zugelassen wer-
den. Die Rücksprache mit dem Bau-
rechtsamt des Rhein-Neckar-Kreises hat
ergeben, dass eine Genehmigung der Nut-
zungsänderung mit einer Befristung auf
fünf Jahre in Aussicht gestellt wird. Nach
Fristablauf sind die umgenutzten Flä-
chen der ursprünglichen Nutzung wieder
zuzuführen. Bei Bedarf kann eine Ver-
längerung beantragt werden. Einstim-
mig erteilte der Gemeinderat sein Ein-
vernehmen zu der Nutzungsänderung.


